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Lebenslauf.

Unsere Hanna LichtenhahnBrennaer wurde

am 27. April 1888 in Zürich geboren. Sie war das Jüngstę

von acht Geschwisſstern — von ihnen Allen in grösserem
Altersabstand — sodass das Kind mit seinem schon ganz

früh zutage tretenden sonnigen Wesen als ein ganz
besonders geliebtes Nesthakchen aufwachsen konnte.
Der Vater, Carl Brenner aus Basel, Pfarrer am

Dialonissenhaus Neumunster, war ein Mann von selten

glũcklicher Charakterveranlagung: voller Nãchstenliebe,
Guũte, stets gleichbleibender Ruhe, dabei vonungewöõhn⸗
lichem praltischen Urteil, wie geschaffen dazu, neben
einer grossen eigenen Familie eine soausgedehnte Anstalt

zu leiten, die so viel persenlichsſstes Hingeben und Ver-
standnis verlangte. Die Mutter, Henriette gebe
Burckhardt, eine Tochter des Dichters Abel Burck-
hardt, eine temperamentvolle, hochgebildete, musika

lisch begabte Frau,durchdringende Beobachterin, rück-

haltlosdas Rechteund Wahre an sich und andern ver-
fechtend, die Kinder zur Arbeit érziehend, ihnen aber

in Allem bis ins hohe Alter eine selbstlose Helferin

Hannyꝰs Wesen darf wohl als selten glückliche Mischung
dieser hervorstechenden Eigenschaften und Gaben ihrer
Eltern bezeichnet werden. Körperlich und geistig ent-
wickelte sich das Kind erfreulich, stets der fröhliche

lkleine Mittelpunkt des Elternhauses, alle Lieder der
Mutter schon früh nachsingend, sſstets in rteger kind-

licher Tatickeit zusammen mit den grössern Schwestern.
So auch in der Schule, die sie mũhelos durchlief, von
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Lehrern und Mitschülerinnen geliebt und sich Freun—

dinnen fürs ganze Leben erwerbend. Schon während
der ganzen Schulzeit war Hanny „die Sängerin“, deren
glockenhelle Stimme beim Musizieren mit den Geschwi-

stern, im Chore der Neumũünster-Schwestern, verheis-

sungsvoll durchdrang. Eine schöne Erinnerung und Be—

reicherung war das Pensionsjahr in Montmirail, wo

Hanny konfirmiert worden ist. Nun kam die Berufswanht

— schon das kleine Hanny war eine liebreiche Be-
sucherin der kranken Kinder im Neumünster-Asyl ge-

wesen, und auch das bald erwachsene Mädchen z0g es

stets zu den Kindern, deren unbefangenes und aufge-
schlossenes Wesen seinem Drang, Liebe zu zeigen und
zu erweisen, wie nichts anderes entgegenkam. Klein-
kinderlehrerin wollte sie werden,und so zog sie fröh-
lich nach Basel zum jungverheirateten Bruder, um dort
in einjährigem Kurse sich zu diesem Berufe auszu-
bilden. Wie rührend wirkt dieser bescheidene Entschluss
und seine ernste Durchführung auf uns im Gedanken
daran, dass die innern Vorbedingungen für die höhere
künstlerische Laufbahn zu jener Zeit doch wohl nicht
mehr ganz unbewusst sein Konnten! Nach wohlbestan-
denem Examen gründete sich unsere Gvãtterlilehrerin
eine eigene kleine Schule, und sie konnte sich dem Glücke

des Nützlichseins an den Kleinen nun recht erfreuen.
Wer möchte dies freundliche Bild in Hanny's Lebens-
gang missen.

Einen besonders herrlichen Reichtum an Erinne-
rung haben Hanny die meist mit den Eltern, oft aber

auch in den Landpfarrhäusern des ältesten Bruders
und der beiden Schwãger verbrachten Ferien hinter-
lassen. Wie lebendig wusste sie davon zu erzählen,
wie Vater mit dem Feldſstecher, Mutter mit der Hänge-

matte bewaffnet, sicham ersten Morgen die Ferienwelt
musterten, wie siemit Bruder und Schwestern grosse
Touren unternahm, wohl stets der Fröhlichen Fröh-
lichste. J —
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Im Jahre 1910 z20g der Vater, nach wohlbestande-
nem Lebenswerke, in die Heimatstadt Basel, dort sollte

ihm inmitten der Seinen ein gesegnet langer und glück-
licher Lebensabend beschieden sein.

Schon seit Jahren hatte Hanny in Zürich bei Frau
Prof. Wirz ernste Gesangstudien betrieben, stets an-
geregt durch die musikalische Atmosphäre des Eltern-

hauses, hatte bei Anlässen der Familie und des Schwe—

sternhauses ihre prächtige Stimme ertönen lassen, und
wonl wie von selbst ergab sich, dass bei ihrem starken
Talent der Trieb zu tieferem Eindringen in die Gesangs-
kunst immer mäãchtiger wurde In Zürich im Gemischten
Chor und in Basel im Gesangverein sang sie eifrig mit
und lernte so die bedeutenden Chorwerke kennen und
lieben. Wie bei ihrer Natur zu erwarten, waren es die

grossen Bach'schen Werke, die ihr das tiefere künst-

lerische Verständnis weckten und sie auch zeitlebens
nicht mehr losliessen. Studien beim Basler Münster-

organisten Ha mm vertieften ihr Bachverständnis in

hohem Masse, und bei ihm hat Hanny in der Folge

reichste musikalische Förderung empfangen. Seit ihrem
ersten solistischen Auftreten in einem grösseren Konzert
— ées war am 2. April 1912 in einem Kantatenkonzert
des BachChors im BaslerMünster — ist bis heute
kaum ein Jahr vergangen, während dessen Hanny nicht

wenigstens einmal in diesem weihevollen Raum, in dem

ein Brahms nach eigenem Gestãndnis seine tiefsten Bach-
Eindrücke empfangen hat, ihr Können in den Dienst des
unvergãänglichen Meisters gestellthat, waren es nun

intimere Orgel und Soliſstenkonzerte, waren es grössere

Oratorien- und Kantatenaufführungen. So musste nun

Hanny bald bewusst werden, welches inr Weg sei —

eine ergreifende, schriftlich niedergelegte Selbstprüfung
mit der Bitte um höhere Hilfe beim Einschlagen des

Weges zur Kunst als Lebensberuf liegt unter ihren
Papieren und zeigt uns eindringlich, welch hoher Ernst

und welches Vverantwortungsgefühl sie beseelten, als
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sie den Schritt tat, der für sie innerlich und auch ãusser-

lich kein leichter war. Théeoretische Musikstudien, wei—

tere Ausbildung am Klavier, tiefes Eindringen in die
deutsche Liederſiteratur waren die nächſsten Aufgaben,

die sie sich stellte, alles das nebenunablãssigem Studium
der klassischen Meisſster des Oratoriums, vor allem nach

wie vor Bach's. Ein längerer Aufenthalt bei dem in
landlicher Zurüuckgezogenheit in England lebenden bab-
tischen Liedergesangmeiſster Ra ĩmund Zurmühlen

gab ihr in geistig-musikalischer Beziehung unvergäng-
liche Anregung und Beéereicherung, und ihm verdankte
sie wohl vor allem neben ihrer natürlichen Begabung die
Warme und Innerlichkeit ihrer Vortragskunst im Liede.
Einige Jahre sSpater wurde, ebentfalls mit grossem Ge—
winn, einige Zeit in Berlin bei der Sängerin E. K. Liss-
mann zugebracht. Alfredo Cairati in Zürich hat ihr

dann das Rüstzeug für die eigentliche höhere Gesangs-
technilc, den Weg zur physischen Bewaltigung grösster

Aufgaben, in einem Masse gegeben, das sie stets dank-

bar anerkannt hat. So konnte sie mit immer grösserer

Sicherheitdie begonnene Konzertlaufbahn weiter be—

schreiten und ihre Vielseitigkeit bewähren. Die Konzert-

programme, sorgfaltig geordnet aufbewahrt, geben ein

beredtes Bild davon, wie Hanny sich immer neue Gebiete
eroberte, welche Wertschätzung sie sich zunehmend

bei Musikern und beim Publikum errang. Es war nicht

anders möglich, als dass Hanny's liebenswürdiges und

offenes Wesen ihr unter den Künstlern viele treus

Freunde machte, die stets zu ihr gehalten haben. Ein

bald sich sammelnder, nicht kleiner Kreis von anhäng-

lichen Schülern bewies ihr Talent auch in gesangspäda-

gogischer Beziehung.
Wenn Hanny's Eigenschaften als Sängerin in Kürze

genannt werden sollen, so waren es wohl diese: hellklare

Stimme von grossem Umfang, hoher Kraft und weich-

ster Innerlichkeit,unfehlbares Gehör, fertige Gesangs-

technik hoher Stufe, musikalische Intelligenz, lebendig-



ste Empfindung und Anpassungsfähigkeit. Dazu kam,

und das bildete den bezwingenden Reiz ihres künst-
lerischen Wesens, eine Natürlichkeit und Einfachheit

des Ausdrucks, die bei den stets höchsten Aufgaben,

die sie sich stellte, vergessen liess welch grosses Können
dahinterstand, und durch die sie auch ein einfaches

Volks- oder Kinderlied mit unvergesslicher Eindrück-

lichkeit wiedergeben konnte. Diese Natürlichkeit be-
wahrte sie auch in Liedern und Stücken auſsgesprochen

dramatischen Stils, zu denen sie immer mehr Ekignung

zeigte, vor jedem Verirren insAeusserliche oder Thea-

tralische, so sehr ihr herrliches Temperament sich immer
freier entfaltete. Auch Hanny blieben Momente nicht
erspart, wo sie die Schranken empfinden musste, die

dem irdischen Herzen, und gerade dem künstlerischen,

gesetzt sind, das die Weltweiten umspannen möchte —
dieser Schranken zwischen Ahnen, Wollen und Voll-
bringen war sie sich bewusst, aber in der oft ausge—
sprochenen Zuversicht, dass die einst fallen werden in

einem Reiche höherer Harmonie. Aber auf dem Wege

zur grössern Freineit,zum so Können wie man empfin-

det und will, ging sie innerhalb jener dem wahren
Künstler bewussten Schranken stets weiter, beglückend
für die, die ihr auf diesem Wege folgten. Dass ihr Gatte

in den letzten vier Jahren dabei sein durfte als vielfach

Mitarbeitender und dankbar Geniessender, ist ihm ein

unzerstörbares und stets lebendiges Geschenk.

Fünf Tage vor ihrem Tode hat Hanny in der schönen
St. Johannkirche in Schaffhausen an eéeiner Bachfeier

die Arie aus der Johannespassion gesungen: Esist

vollbrachtꝰ —⸗ eines derjenigen Stũcke, die sie ihrer
Natur nach wohl am vollsſsten ausschöpfen konnte, und

das auch dort tiefe Wirkung hinterliess Jener Bach-
Abend hat auf's Schönste ihre irdische Laufbahn als

Priesterin der wahren und höchsten Kunst beschliessen

dürfen.
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Im Dezember 1921, kurz nach dem Tode der ihr
innig verbundenen Mutter, verheiratete sich Hanny mit

Dr. med. Fritz Lichtenhahn in Arosa, den sie an einem

dort gemeinsam durchgeführten Liederkonzerte kurz
vorher kennen gelernt hatte. Freudig übernahm sie ein

gerütteltes Mass von Pflichten aller Art. Dem mutter-

losen Jungen ward sie eine fröhliche und verständnis-

volle Mutter, der inres einzigen Kindes drei Jahre vor-

her beraubten Schwiegermutter ihres Mannes eine lieb—
reiche Tochter — und das mit der Selbsſtverstandlichkeit

nicht nur im ersten Entschluss, sondern auch in der
Durchführung bis ans Ende, die nur ganz grossgeartete

Naturen aufbringen in einer Situation, deren Schwierig-
keiten in durchschnittlichen menschlichen Verhältnissen

von beiden Seiten fast unüberbrückbar sein dürften.
Hingeéebend und ganz mit dem Herzen dabei nahm sie

sich der dem Hause anvertrauten vielen Kinder jeden

Alters an und brachte frisches Leben und Freude mit

sich. Gerne und häufig folgte sie den immer wieder an
sie gelangenden Rufen zur Mitwirkung an Konzerten

aller Art und gab mit ihrem Gatten wiederholt Lieder-
konzerte in Arosa selbst und auch in verschiedenen

Stãdten der Schweiz und des Auslandes. Die Natur des

Hochgebirges gab ihren dafür so aufgeschlossenen Sinnen
in vollem Masse ihre Schönheit, und mit frischer Unter-

nehmungslust hat sie mit Gatten und Sohn in den weni-

gen Jahren fast alle Berge von Arosa, die schwierigeren
mit besonderer Freude, erstiegen. Eine rechte Freudé
war es Hanny immer, wenn ihre stets in naher Verbin-—

dung gebliebenen Geschwister und deren Kinder auf
Ferienbesuch kamen.

Im Februar 1923 wurde sie, die von jung auf aller
Kinder Freundin gewesen war, selbst Mutter. Das her-

zige Töchterlein entwickelte sich zu aller Freude als

ihr fröhliches Ebenbild und machte so das Glück voll,

ein Glück, das der Mutter zu jeder Stunde aus den

Augen strahlte und sich dem ganzen Hause mitteilte

6



Aus diesem Glücke heraus iſst sie durch eine Kata-
strophe, die sie mitten im herrlichsten Naturgenuss
ereilte,uns entrissen worden — doch wie vom Blitze
getroffen und ohne Leiden.

Wenn wir vom menschlichen Bilde unserer

Hanny die Hauptzüge nennen wollen, so dürften wir

hier anknüpfen an die Alles beherrschende Eigenschaft,
die wir bei der Künstlerin hervorgehoben haben: die
Natürlichkeit und Einfachheit, letzten Endes nichts an-

deres als der Ausdruck einer in ihrem tiefsften Wesen

verankerten Wahrhaftigkeit. Diese gab ihr die
unbefangene helle Liebenswũürdigkeit jedem offenen Mit-

menschen gegenüber. Ihre Hohe Bildung und ihr durch
tiefdringende künstlerische Ausbildung geschulter Geist
gaben ihr im Verein mit dem natũrlichen Wahrheitsgefühl
ein sicneres Urteil über Echtund Unecht, dem sie ohne

viel Worte Ausdruck geben konnte. Nicht jedem Men-
schen von starkem Temperament ist die Ausgeglichen-
heit und Stetigkeit auch des Ausseren Wesens gegeben,

wie Hanny sie hatte — Unbequemlichkeit oder Aerger-
lichkeiten konnten bei ihr nie zu wirklicher Verstim-

mung führen, dafür war ihr Unterscheidungsvermögen
für Wichtigesund Unwichtiges zu lebendig.

Der tiefe Grund solch harmonisch-sichern Wesens
lag in einer ganz bewusst, man könnte fast sagen, über-

legenen Einstellung zu dem, was man Schicksal nennt:
vertrauensvolle Hingabe in Gottes Hand war ihr deut-

lichgeaussertes Bedürfnisund tiefe Ueberzeugung, wenn
auch ihre Wahrhaftigkeit ihr nicht die Wahlliess, sich
darüũber je nach der Einstellung ihrer Umgebung in der
einen oder auch andern Form auszusprechen. Das mit

zunehmender Reife wachsende und stets gegenwärtige
Bewusstsein eines höhern Vertrauensverhältnisses gab
ihr Sicherheitund Freiheit, und in solcher wurde sie

auch von uns weggenommen. Wer je von ihr das von
Schoeck wundervoll vertonte EichendorffGedicht vor-
tragen gehört, das sie als Erste, vom Komponisten
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begleitet, öffentlich sang, und das sie so oft nachher ge-
sungen hat,der musste nachempfinden, dass in ihr noen

andere als irdische Saiten mitschwangen, wenn es hiess:

Es wandelt, was wir schauen,

Tag sinkt ins Abendrot,

Die Lust hat eig'nes Grauen,
Und alles hat den Tod.

Ins Leben schleicht das Leiden

Sich heimlich wie ein Dieb,

Wir alle müssen scheiden

Von allem, was unslieb

Was gaäb' es doch auf Erden,

Werhielt'den Jammer aus,

Wer möcnt' geboren werden,

Hieltst Du nicht droben Haus!

Du bist's,der, was wir bauen,
Mild über uns zerbricht,

Dass wir den Himmelschauen,

Darum, so klag' ich nicht!



Konert-⸗Tätigkeit von Hanno Brenner.

Die nachfolgenden Zeilen sollen einen kurzen Ueber-

blick über das öffentliche Auftreten der Sängerin geben.
soweit die wohl ziemlich vollständig vorhandenen Pro-
gramme und Konzertberichte darüber Aufschluss geben.

Nach dem erfolgreichen ersten Auftreten der Sänge-
rin in einem Kantatenkonzert des Basler Bach-Chors

folgten im gleichen Jahre verschiedene Aufforderungen

zu kKirchen- und Orgelkonzerten in Basel, Bern und
Schaffhausen, ebenso im folgenden Jahre 1918, wo Hanna
Brenner die AltpartieinHans Hubers Oratorium,Weis-

sagung und Erfüllung“ꝰ bei der Uraufführung durch den

Basler Gesangverein erfolgreich durchführte, und wenige

Tage spater mit dem Bach-Chor im Weihnachtsorato-

rium auftrat. Dies alles neben verschiedenen Solisten-
konzerten meist kirchlichen Charakters in verschiedenen

Städten. Solche hat die Sängerin bis zum Ende ihrer
Taãtigkeit recht haufig und stets mit besonderer Freude

und Anerkennung gegeben, am meisten mit den Herren

Hammin Basel, Graf in Bern und Binde in Schaffhausen.

Mit dem Basler Bach-Chor verbanden sie naturgemäss

stets besonders lebhafte Beziehungen, sie ist in dessen
Konzerten z2wölfmal als Solo-Altiſstin aufgetreten, neben
Kantatenaufführungen zweimal im Weihnachtsoratorium,
in Herzogenbergs „Geburt Christi“, im Mozart-Requiem
(dieses auch 19016 in Winterthur, 1919 in Schaffhausen),

im Elias“ꝰ und der Johannespassion. Letztere auch 1915

in Bern unter Brun. In der Matthãuspassion sang Hanna
Brenner 1919 in Neéuchatel, 1921 in Schaffhausen, in

Beethovens Missa Sollemnis 1921 in Heidelberg; Hän-
dels Josua“ 1917 in Baden und Schaffhausen, Chor-
werke von Berlioz 1919 in Zürich und St. Gallen, Graner

Messe von Liszt 19015 in Luzern. Die herrlicheRhapsodie
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von Brahms (mit Mannerchor und Orchester) dreimal,

in Langentnal, Olten und Glarus. Besonderen Erfolg
brachte die Durchführung der ausgedehnten und gross-
artigen Mezzosopran-Partie in Verdi's Requiem 1919 in

Bern und 1924 in Chur. In Beethovens Neunter Sympho-
nie sang Hanna Brenner siebenmal im Soloquartett

mit, in Basel, Zürich, Genfund Lausanne, an den beiden

letzteren Orten nocn im Frühjahr 1925. Liederabende
hat die Sangerin sechsundzwanzig gegeben, wovon einige

mit Gesangspartnern (als Lieder- und Duettenabend)

wie Frau Lobstein-Wirz, Elisabeth Wesler, Kammer-

sanger Erhard. Dreimal, 1915, 1917 und 1919 wurde sie

zu den Versammlungen des Schweiz. Tonkünstlervereins
als Interpcetin neuer Schöpfungen von Mitgliedern des

selben zugezogen. Inre Begleiter waren u. a. Hamm

Schoeck, Emil Frey, Walter Lang, Cairati, Jelmoli, seit
ihrer Verheiratung meist ihr Gatte. Häufig war das
Programm bereichert durch die Cello-Vortrâge des be-
freundeten Joachim Stutschewsky. Neben modernen
Schweizerkomponisten, die in den Liederabenden vie!
berücksichtigt worden sind, vor allem dem hochbe-
deutenden Schoeck, sang Hanna Brenner mit besonderer
Vorliebe und Einfühlung Schubert, Brahms, Hugo Wolf,

Schumann, Mahler. Ein ihre Vortragskunst besonders
zur Geltung bringendes grosses Programm aus der

Lyrik von Wolf und Schoeck brachte ihr im September
1923 schöne Erfolge in verschiedenen Schweizerstädten,
ebenso Schoeckabende 1924 in Nurnberg und Graz. Arosa
durfte seit 1921 sich ihrer Kunsſst in wiederholten Kir
chen- und Liederkonzerten erfreuen. Im Ganzen beläuft
sich die Zahl ihrer Konzerte auf etwa hundertdreissig
Im Basler Münster hat Hanna Brenner nicht weniger als

zweiundzwanzigmal als Soliſstin ihre schöne Stimme er-
tõnen lassen, fast immer mit Gesangen von Bach, im

Berner Münster siebenmal, in der stimmungsvollen St.
Johannkirche zu Schaffhausen zehnmal, zuletzt bei einer

Bachfeier, fünf Tage vor ihrem Tode.
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Grabrede
gehalten von

Herrn Pfarrer Ernst Schnyder⸗Brenner
auf dem Friedhofe zu Arosa

am Sonntag, 20.September1925
 

Kommt, wir wollen wieder zum Herrn, denn

er hat uns zerissen, er wird uns auch heilen.

Er hat uns geschlagen, er wird uns auch

verbinden. Hosea 6, L.

Als die Zerschlagenen, schmerzlich Verwundeten, tief Ge-

demũdigten stehen wir da am Grabe unserer lieben Hanny. Wohin

sollen wir gehen? Herr Gott, du bist unsere Zuflucht für und für!

Du hast Worte des ewigen Lebens! Aus tiefer Not rufen wir zu

ihm: Heile du uns, so werden wir heil, hilf du uns, so wird

uns genolfen. Was wären wir, wenn wir nicht zu ihm gehen

dũrften, aus dessen Hand wir auch Leid und Schmerz annehmen,

wenn wir nicht denken dürften: Du hast's getan! Ja, kommt,

wir wollen wieder zum Herrn gehen! Und auf diesem Wege soll

sie uns Führerin und Helferin sein, sie die nicht mehr unter uns

weilt, unser liebes Hanny mit seinen Liedern, die sie uns in's Herz

gesungen hat mit ihrer reinen, vollen Stimme.

Noch sehe ich sie vor mir, wie sie am Freitag vor 8 Tagen

auf der Orgelempore im St. Johann in Schaffhausen stand als

eine hehre, reine Priesterin ihrer hohen Kunst, als eine kün-

digerin der Ehre, der Treue und Liebe ihres Gottes. Die vier

Lieder von Bach, die sie selbst für ihr letztes Konzert ausge-

wahlt hatte, sind uns, die wir das Vorrecht hatten, sie zu hören,

ein teures Vermächtnis der lieben Schwester, möchten sie Dir,
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lieber Schwager und Euch Allen als ein letzter Gruss der teures
Vollendeten im Herzen nachklingen!

Das letzte Lied, das über ihre Lippen gekommen, war die

Arie aus der Bach-Cantate (Nr. 120):

Gelobet sei der Herr, mein Gott, der ewig lebet

den Alles lobet, was in allen Lüften schwebet
Gelobet sei der Herr, des Namen heilig heisst

Gott Vater, Gott der Sonn und Gott, der heil'ge Geist.

Meine Lieben, wenn wir an unser Hanny denken mit seinen

reichen Gaben, mit seinem sonnigen Gemũt, mit seiner eédlen

Kunst, so ist das der Grundton unseres Empfindens: Gelobet sei

der Herr! Er hat uns viel gegeben an dieser Schwester unc

doppelt viel Dir, dem Gatten. Wir haben sie alle lieb gehabt,

einst das fröhliche, sonnige Kind, die besondere Freude ihrer

alternden Eltern, dann die blũhende Tochter, die sich so reizend

den ihr anvertrauten Kindern widmen konnte, sowohl den in ihrem

Kindergarten Versammelten, als auch den Kindern ihrer Geschwis-
ter, bei denen sie stets als hülfreiche Tante willtſommen war

Dann lernten wir sie schätzen als die ernste Künstlerin, die mit

unermũdlichem Fleiss arbeitete, um ihre schönen, reichen Ga-

ben zu voller Entfaltung und Reife bringen zu können. Und end-

lich steht sie vor uns als glückliche Gattin und Mutter, die

Seele des lange verwaisten Hauses, die verständnisvolle Gehilfin

ihres Mannes, die mütterliche Freundin all' der vielen Kinder,

die im Hause Erholung und Stärkung suchten, vor allem das

treue Mütterlein für den ihr anbefohlenen Sohn und für ihr

eigenes, sonniges Kind. So ist sie uns Allen viel gewesen. Gott

hat ihr viel gegeben und ihr den Weg stets wunderbar freundlich

gebahnt und dafür danken wir dem Schöpfer und Geist aller

guten Gaben und sprechen auch jetzt, in der Stunde tiefsten

Abschiedsweh's im Rückblick auf ihr kurzes, aber reiches Le-

ben: Gelobet sei der Herr, der sie uns geschenkt hat und durch

sie so viel Freude und Wonne, Erhebung und Erbauung hat er-

leben lassen.
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Brich entzwei, mein armes Herze

Mein armes Herze, brich entzwei!

Ach, mein Schmerz, der grosse Schmerze

Der ist so viel und mancherlei!

Der Himmelꝛittert

Die Erde schũttert

Ach Not, Jesulein, mein Schatz ist tot!

Ersckutternd klang die Kage um Jesu Tod aus dem Munde der

Sangerin. Heute möchte uns das Herz brechen über den plötz-

lichen Verlust der strahlenden, blühenden Frau und Mutter! Aber

horch! Sie selbst hat uns im Liede noch Grösseres erleben lassen

als nur den Schmerz über Jesu Tod, sie hat auch vom Sieg

und Triumph des Erlösers gesungen (in der Arie aus der Jo-—

hannespassion):

Es ist vollbracht! O Trost für die gekränkten Seelen

Die Trauernacht lässt mich die letzte Stunde zählen.

Der Held aus Juda siegt mit Macht und schliesst den Kampf.

Es ist vollbracht!

Was den Schmerz über Jesu Sterben heilt, das ist die Tatsache,

dass sein Tod uns zum Heil und Segen wurde. Kein Meusch,

und sei er der beste, tüchtigste und liege ein langes, reifes Le—

benswerk hinter ihm, darf sagen: Es ist vollbracht, alles vol

lendet, alles ausgerichtet, was mir befohlen war. Nichts versäumt,

nichts verkehrt oder uarecht gemacht! Es bleibt immer Stück-

werk, was wir leisten. Eben darum ist uns beim Rückblick auf

das abgeschlossene Leben unserer Lieben und beim Gedanken

an unser eigenes Sterben das der e ine, der e in zige Trost:

Er hats vollbracht! hat alles vollendet, Alles gut gemacht, was

wir verfehlt haben, er war gehorsam bis zum Tode, ja bis zum

Tode am Kreuz. Er trug unsere Kranſcheit und lud auf sich

unsere Schmerzen, auf dass wir Frieden hätten! Nun fahren wir,

wenn unser Stündlein vorhanden ist, getrost dahin, weil wir

beten können: In deine Hände befehl ich meinen Geist, du hast

mich erlöst, Herr, du treuer Gott! Wir sind getrost, weil wir
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hoffen, dass, was hier unvollkommen, unrein war an unserm

Lebenswerk, um Jesu Christi willen vergeben ist, und was gut

und rein war, das wird vollendet: „Wenn da kommen wird das

Vollkommene, so wird das Stückwerk aufhören'“. (I. Cor. 13.)

Es ist vollbracht! Das Kreuz Jesu ist uns aber auch in den

furchtbaren Ratseln unseres Lebens die Bürgschaft: Gott ist den-

noch die Liebe! Jesu unschuldiges Leiden und Sterben ist uns

zunãchst das grösste Ratsel, könnte uns irre machen an der Ge-

rechtigkeit Gottes, scheint ein Triumph der menschlichen Bos-

heit und Sünde zu sein. Und ist doch die herrlichſste Offen-

barung der Liebe Gottes, der seines eigenen Sohnes nicht ver-

schonet, sondern ihn für uns alle dahingegeben hat. „Also hat

Gott die Welt geliebet, dass er seinen eingebornen Sohn dahingab“'.

so oft uns die dunkeln, harten Wege, die Gott uns führt, irre

machen möchten an seiner Weisheit und Liebe, so richtet sich

unser Glaube auf an dem Kreuz Cnhristi. Jetzt sprechen auch

wir: Fürwahr, du bist ein verborgener Gott, du Gott Israels,

der Heiland. War seine Liebe nicht sogar dem Sohne in jener

Stunde verborgen, da er rief: Mein Gott, Mein Gott, warum hast

du mich verlassen? Aber er mussſte durch jene dunkeln Stun-

den hindurch, damit Alles vollbracht werde, unser Heil und unsere

Seligkeit. Wenn wir nun auch im Schatten des Todessitzen, tiet

verwundet und zerschlagen, so leuchtet uns doch jene Zuver-

sicht: „An jenem Tage werdet ihr mich nichts fragen! Goh.

16, 23) Heuteé sind unsere Herzen voll quãalender Fragen, aben

an jenem Tage: da werd' ich das im Licht erkennen, was hier

auf Erden dunkel war. Gott helfe uns allen, dass wir auch jeteæt

stille werden unter dem Kreuz? und uns mühen, die Friedens-

gedanken zu erkennen und zu verwerten, die Gott ganz gewiss

auch in dieser Heimsuchung mit unshat.

Wie hat uns doch die liebe Hanny in ihrem letzten Konzert

so ũberzeugt und uüberzeugend auf diese Friedensgedanken Gottes

hingewiesen, als sie einer grossen, dankbaren, tief ergriffenen

Gemeinde das Lied in's Herz hineinsang:
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Gott lebet noch! Seele, was verzagst du doch?

Gott ist gut, der aus Erbarmenalle Hülf“ auf Erden tut

Der mit Kraft und starken Armen machet alles wohl und gut.

Gott kann besser als wir denken alle Not zum Besten lenken,

Seele, so bedenke doch: Lebt doch unser Herrgott noch!

Gott lebet noch! Seele, was verzagst du doch?

Bist du schwer mit Kreuz beladen, nimm 2zu Gott nur deinen

Lauf,

Gott ist gross und reich an Gnaden, hilft den Schwachen

mãchtig auf

Gottes Gnade wahret immer, seine Treu vergehet nimmer,

Seele, so bedenke doch: Lebt doch unser Herrgott noch!

Ja, es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber

meine Gnade soll nicht von dir weichen und der Bund meines

Friedens soll nicht hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer. Lasst

uns doch das festhalten, uns immer wieder sagen: Gott kann besser

als wir denken alle e zum Besten lenken! und: Gottes Gnade

wahret immer, seine Treu vergehet nimmer! „Ich weiss, dass

mein Erlõser lebet

Kommt, wir wollen wieder zum Herrn! Zu ihm flehen wir

jetzt in der Stunde schwersten Leids wie einst am Tage der

Hochzeitsfreude, als der greise Vater Euch segnete und ich Euch

diese Worte mitgeben durfte: „Sei mir ein starker Hort,

dahin ich immer fliehen möge, der du zugesagt

hast, mir zu helfen, denn du bist mein Fels und

meine Burg. (Psalm 73,3). Lassen wir's nicht so oft daran

fehlen, dass wir immer, täglich unsere Zuflucht nehmen zu dem

Hort unseres Lebens, der allein unsere Hilfe und unser Trost ist?

Heéute spüren wir es und viele Tausende haben es in diesen Tagen

mit uns empfunden und auch ausgesprochen: Nichts, gar nichts

auf der weiten Welt kann uns tröſsten und aufrecht halten in

golcher Not und Verlassenheit als der Glaube: Gott lebet noch!

nichts uns stille machen als das Gebet: Dein Wille geschehe!

nichts uns Mut machen zum Weitergehen als die Hoffnung:
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Er wird's wohl machen. Kommt, wir wollen wieder zum Herro

gehen, denn er hat uns zerissen, er wird uns auch heilen, er

allein. Er hat uns geschlagen, er wird uns auch verbinden, nur

Er. Zu inm flenen wir:

16

Verlass mich nicht! ob auch der beste Freund,

den du mir gabst, mich lässt.

Wenn meine Treu verlor'ne Treu beweint,

so halt nur du mich fest!

Wenn du mein Liebstes von mir trennest,

so zeige, dass du trösten könnest.

Verlass mich nicht!

Verlass mich nicht! Wenn du nur bei mirbist,

so habꝰ ich Hilf und Mut.

Der bitt're Kelch wird mir durch Dich versüsst,

Du bleibst das höchste Gut.

Wenn die, die für mich lebten sterben,

So lass mich Trost und Segen erben.

Verlass mich nicht! Amen.



 



Hanna LichtenhahnBrenner.
Hanna Lichtenhahn-Brenner kam zuerst zu uns als

Sängerin. Mit einer Stimme von blumigem Rlang und

leuchtendem Schmelz bei grösserer Enffaltung, gestützt

auf solide künstlerische Schulung, sichere Musikalität

und hervorragenden persönlichen Geschmackin der Auf⸗

fassung, sang sie uns Schubert, Schumann, Brahms,

Wolf, Schoeck, und liess im kirchengesang hauptsãch⸗

lich in Bach erkennen, was sie als Oratoriensangerin

zu leiſsten vermochte. Silberblondhaar über einem klaren

reinen Antlitz, sichere Puhe, das war der erste Eindruck

für das Auge: und helle, ruhige innere Klarheit, das

war das, was als Seele aus ihrem Gesang zu uns sprach.

Dann lernten wir sie näher kennen, als Herrin des

befreundeten Hauses; mit der sicheren Ruhe eines reinen

Herzens, mit der larheit eines durchdringenden Ver-

standes, ohne eine Schwankung des Wollens, aber auch

mit weiblichster Wärme, und wit einer Heiterkeit, wie

sie nur begnadeten Menschen geschenbt ist und wie

sie so gleichmãssig nur voll ausgereiften treu bleibt,

sahen wir sie als Gattin, zweite Mutter und Leiterin

des grosse menschliche Anforderungen stellenden Haus-

halts. Auf hoher Bildungsstufe stehend, die ihr selb⸗

verständlich war, im Besitz einer Liebenswürdigkbeit,

die ihr Natur war, empſing sie mit der freien weiblichen

Würde einer virklichen Dame die Preunde des Hauses.

Niemals mubßte ihr Künstlertum bei ihr menschliche

Mangel entschuldigen und wettmachen.

Ihr selbst wurde ein lustiges, gescheites, liebes Neines

Madchen geschenkt, welches wir sie oft mit fröhlichem

Gesicht und energischem Schub über die Strasse fahren

sahen; das letzte Mal, dass wir sie überhaupt sahen,

spielte sie im Gärtchen am Hause wmit dem bkleinen

Ding in der Sonne, ganz durchglüht von jungem Mutter⸗

glück.

So ward es ihr vergönnt, ihr Leben als Künstlerin,

als Gattin und als Mutter voll auszurunden zu einem

ganzen Menschenleben, zu der Verwirklichung ihrer so

glucklich beanlagten und so weise entfalteten Persõonlich⸗

keit.

Die Götterlieblinge entschwinden unsern leiblichen

Augenin ihrer vollen Blute, vom schönsten Gipfel ihres

Lebens hinweg, damit sie so in allem ihrem Glanze

vor unserm innern Auge bleiben. So wird Hanna Lich-

tenhahn⸗Brenner auch als eine menschliche Lichterschei-

nung uns dauernd innerlich vor Augen stehen.

—

D——

Aus dem Jroser Fremdenblatt vom 28. September 125. ——
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D— Pulen

Ereitas/ den II. deptember 1925, abends 8/. Ubhr

— (letztes) Orsel-onæert
gegeben von

Pou Binde
unter Mitwirkungs von

Erou Dr. Hannæ Lichtenhabn⸗Brenner
— ous Aroso) und

Heren Eron⸗ Kirchberger
(Violoncellist ous Berlin)

——227
anlablich des 175. —————ſoh. Seb. Bochs (1685-1750)

PROCCRAMMM-
1. Proeludium u. Fuge e-moll Gie srobe) für Orsel

2. 0) Arie für Alt mit obligotem Cello.

Esist vollbrocht o. d. Johonnes⸗Paſſion

6) — ent⸗awei/ mein ↄrmes Heræeꝰ

Geiltliches Lied für Alt)

3. Suite für Violoncell ollein.

ProeludiumSorobonde-Bourrée⸗GSigue

4. Chorolvorspiel für Orgel zu „Vor deinen

Throntret' ich ↄllhier“ von Joh. Seb. boch

Letste Komposition v. Jos. Seb. Bach, ——

bette seinem Schwiegerſohn in die keder dilctiert.)

0) Sottlebet nochꝰ, Geiltliches Lied)]

b) Eelobetsei der Herr/ mein GSott“)

(Arie)

6. 0) Sorobonde aus der 6. Suite.

— 8
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7. Fontosie und age— B⸗—E an —
nM⸗eger
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Liedertexte zu 20 Cts. an der Kosse.

  


